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40 Jahre „Leben in der Fremde e.V.“ 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Anfänge 
Die Gründung des Vereins geht  auf die Initiative 
des Sozialpädagogen Ernst Kaiser zurück, der 
1986 von der Stadt Bad Harzburg als Flüchtlings- 
und Ausländerbeauftragter eingestellt worden 
war.  
Der Grundgedanke war, im "Nordharzer Einzugs-
bereich" die Unterstützung sozialer Minderheiten, 
insbesondere die von Ausländern, praktisch und 
materiell zu organisieren und zu verbessern. So 
lautete der ursprüngliche Vorschlag für den Na-
men "Förderverein Soziale Minderheiten Nord-
harz e. V.". In der Gründungsversammlung wurde 
dieser Name diskutiert und dann in "Leben im 
Exil e. V." umgewandelt. Schließlich und endgültig  
einigte man sich auf "Leben in der Fremde e. V." . 
So wurde der Verein dann auch in das Vereinsre-
gister eingetragen. 
Die Gründungsversammlung fand am 26. August 
1986 im Gasthaus Kammerkrug/Herrenhäuser in 
Bad Harzburg statt.  
Die Gründungssatzung trägt 15 handschriftliche 
Unterschriften (Ernst Kaiser, Irmgard Gutsche, 
Ismail Hussein, Reimund Berger, Ursula Dewitz, 
Erika Homann, Paula Tanneberger, Raja Paramu-
Varatharajan, Hildegard Faber, Hildegard Meffert, 
Michael Ohse, Norbert Hammermeister, Magnus 
Wewer und  Helmuth Jung). Leider ist eine Unter-
schrift nicht zu entziffern. Die Eintragung ins Ver-
einsregister erfolgte dann am 16.12.1986.  
Die Ziele des Vereins 
Die damals formulierten Ziele lauteten:  
• Öffentlichkeitsarbeit mit und für Ausländer und 

Flüchtlinge, Lobbyarbeit gegenüber Kommunal-

politik- und Verwaltung, Vorgehen gegen Auslän-
derfeindlichkeit 

• Sprachförderungsmaßnahmen, Unterstützung 
bei Schriftverkehr mit Behörden, Arbeitgebern, 
Vermietern u. a., Begleitung bei Behördengän-
gen 

• Hilfe bei der Beschaffung von Arbeit 
• Vermittlung von Kontakten zwischen Einheimi-

schen und ausländischen Bürgern/Organisa-
tionen 

• Sammeln von Haushaltsgegenständen, Beklei-
dung und deren Abgabe an ausländische Mit-
bürger 

• Durchführung kultureller Veranstaltungen für 
einheimische und fremde Mitbürger 

 

Die Vorstände seit Gründung 
Den Gründungsvorstand bildeten: Ernst Kaiser 
(Vorsitzender), Ursula Dewitz (stellvertretende 
Vorsitzende), Erika Homann wurde Schriftführe-
rin, Magnus Wewer wurde mit dem Amt des 
Schatzmeisters betraut. Ismail Hussein und Raja 
Varatharajan wurden Beisitzer. Der Vorsitzende  
und sein Stellvertreter waren damals im Sinne § 
26 BGB die Vertretungsberechtigten, und zwar 
jeder für sich allein. Ein Jahr später übernahm 
Norbert Hammermeister für die zurückgetretene 
Ursula Dewitz das Amt des stellvertretenden Vor-
sitzenden, Ottfried Milzer zunächst das Amt des 
Schatzmeisters. 1988 übernahm Reimund Ber-
ger dieses Amt. Er war von 1988 bis 2006 im Vor-
stand vertreten.  
Nachdem Ernst Kaiser bedauerlicherweise in jun-
gen Jahren verstorben war, stellten Norbert Ham-
mermeister und Reimund Berger bis Mai 1991 
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allein den Vorstand. Auf der Mitgliederversamm-
lung 1991 wurden Magnus Wewer (Vorsitz), Hart-
mut Lange, Brigitte Russo und Reimund Berger 
gewählt. 
1992 kommt es zum Rücktritt von Magnus We-
wer. Er hielt es mit den Zielen des Vereins nicht 
vereinbar, dass ein Vorstandsmitglied Räume an 
Flüchtlinge vermietete und damit Gewinn machte. 
Außerdem schien die Abhängigkeit der Vermieter 
von den Ämtern als zu verpflichtend, als dass der 
Widerstand gegen missliebige amtliche Entschei-
dungen im Sinne der Flüchtlinge gewährleistet 
schien. Auch Brigitte Russo legte 1992 ihr Amt 
nieder. Sie gründete 1993 den Asyl e.V. in Goslar. 
So blieb Hartmut Lange kommissarischer Vorsit-
zender, der erklärt, dass er nicht mehr für den 
Vorstand kandidieren werde, und bildete mit 
Reimund Berger und Eva Csaranko den Vorstand. 
1993 wurde ein neuer Vorstand gewählt, der aus 
Eva  Csaranko, Reimund Berger, Susanne Ohse 
und Manfred Helmerichs bestand. Kassenprüfer: 
Michael Ohse und Brigitte Harder. 
1994 fanden erneut turnusgemäß Wahlen statt. 
Cornelia Kasel, Reimund Berger, Eva Csaranko, 
Susanne Ohse wurden gewählt. Kassenprüfer 
wurden Manfred Helmerichs und Michael Ohse.  
1995 wurden Reimund Berger,  Prof. Fritz Kaune 
und Susanne Ohse gewählt. Dieser Vorstand wur-
de für die Jahre 1996 bis 1998 stets wieder be-
stätigt.  
1999 Wiederwahl von Reimund Berger und 
Susanne Ohse. Erika Hauff-Cramer kam neu da-
zu. Beisitzerin wurde Aslihan Batu, eine junge 
Kurdin, die zusammen mit ihrer Schwester von 
Abschiebung bedroht war. Die Kassenprüfer Ohse 

und Helmerichs wurden bestätigt.  
2000 bis 2005 blieb der Vorstand unverändert. 
Im Juni 2006 wurde ein neuer Vorstand gewählt, 
der aus Serpil Bastas, Siegfried Hillebrandt und 
Susanne Ohse bestand. Siegfried Hillebrandt 
kam aus Paderborn mit großer Erfahrung in der 

Flüchtlingsarbeit nach Vienenburg und erklärte 
sich bereit, die Kasse des Vereins zu überneh-
men. Reimund Berger kandidierte wegen Arbeits-
überlastung nicht mehr. Leider verstarb er am 
28.12.2010, viel zu früh. 
2007 wurde Uta Liebau für Serpil Bastas in den 
Vorstand gewählt, zusammen mit den wieder ge-
wählten Siegfried Hillebrandt und Susanne Ohse. 
Kassenprüfer blieben Manfred Helmerichs und 
Michael  Ohse . 
2016 löste Brigitte Hoffmann Manfred Helme-

richs als Kassenprüfer ab. Als Beisitzer wurden 
Anne-Kathrin Feldhoff und Natig Mammadov ge-
wählt. 
2018 wechselte Frau Feldhoff zur Kassenprüfung 
und löste damit den langjährigen Kassenprüfer 
Michael Ohse ab. Elke Koschorke komplettiert 
den Vorstand.  
2019 Brigitte Hoffmann und Christian Lempelius 
werden als Kassenprüfung gewählt. Der Vorstand 
aus Uta Liebau, Susanne Ohse, Elke Koschorke 
und Siegfried Hillebrandt wird bestätigt. Anne-
Kathrin Feldhoff und Reinhold Wallraff werden 
als Beisitzer gewählt. 
2020/2021 Wegen der Corona-Epedemie konnte 
2020 keine Jahreshauptversammlung stattfin-
den. Neuwahl von Kassenprüferin Hanne Goerz 
und Christian Lempelius. Neu in den Vorstand 
wird Matthias Goerz gewählt. Liebau, Ohse, Ko-
schorke, Hillebrandt und Wallraff werden wieder 
gewählt.  
2022 Nach neu verabschiedeter Vereinssatzung 
wird der Vorstand und die Kassenprüfung ab die-
sem  Jahr für drei Jahre gewählt. Er besteht aus 
Uta Liebau, Susanne Ohse, Siegfried Hillebrandt 
und Elke Koschorke. Beisitzer sind Reinhold Wall-
raff und Ulrike Wunder. Kassenprüfer bleiben 
Hanne Goerz und Christian Lempelius. 
2024 Reinhold Wallraff tritt zurück. Neue Beisit-
zerin wird Susanne Wolter. Der Rest des Vor-
stands bleibt bestehen. 
2025 findet wieder eine reguläre Wahl statt. Hil-
lebrandt, Koschorke, Liebau und Ohse, sowie die 
Beisitzerin Wolter wurden in ihren Ämtern bestä-
tigt, ebenso wie die Kassenprüfer Goerz und Lem-
pelius. 

Vorstand 2026:   
v.l. Siegfried Hillebrandt, Elke Koschorke, Uta Liebau, Susanne 

Ohse, Susanne Wolter 
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Kassenführung 2016 – 2026 
 
In den Jahren bis 2016 sind in Diskussionen und 
Vereinbarungen des Vorstands die Grundsätze 
für die Kassenführung und für Ausgaben und Ein-
nahmen entstanden, die im Wesentlichen weiter-
hin gültig sind. Natürlich gab und gibt es immer 
wieder Anpassungen, auch in Anbetracht der je-
weiligen Kassenlage.  
Seit der Zeit von 2006 – 2016 haben sich die 
jährlichen Einnahmen bzw. Ausgaben auf die Grö-
ßenordnung von 35000€ – 45000€ etwa verdrei-
facht. Mehr als die Hälfte davon sind Darlehen 
bzw. Rückzahlungen. In den einzelnen Fällen sind 
oft die eingesetzten Beträge deutlich höher als 
vor ein paar Jahren. Das trifft insbesondere bei 
der Rechtshilfe, den Familienzusammenführun-
gen und sehr stark bei den Fahrschulkosten zu. 
In den letzten 10 Jahren haben sich einige Ereig-
nisse besonders stark auf die Kasse ausgewirkt. 
Da war 2015 – 2017 die stark erhöhte Zahl an 
Geflüchteten aus Nahost und Afrika. In der Folge 
wurden die Ausgaben mehr als verdreifacht, 
mussten danach aber wieder ein wenig zurückge-
fahren werden. Parallel dazu haben wir aber auch 
einen Anstieg bei den Spenden und Zuwendun-
gen erlebt. Unsere Veranstaltung in den Interkul-
turellen Wochen wurden durch Gelder von 
„Demokratie leben!“ gefördert. Auch vom Netz-
werk für traumatisierte Flüchtlinge in Niedersach-
sen gab es Unterstützung. Die Ausgabenseite 
wird auch immer durch die Anzahl der aktiven 
Flüchtlingshelfer beeinflusst, und die war 2016 – 
2019 deutlich erhöht. 
Im Jahr 2018 starb unser Mitglied Ulrike Ernst. 

Sie hatte durch die Arbeit 
mit Geflüchteten wieder ei-
nen Sinn im Leben gesehen 
und hat deshalb ihr Haus 
dem Verein vermacht. Das 
bedeutete für den Vorstand 
auch etliche neue Entschei-
dungen und Aufgaben.  
Glücklicherweise war die 
Erbschaft in der Familie ab-

gesprochen und folglich ohne Probleme.  
Ulrike war eine humorvolle, zugewandte und be-
scheidene Frau, die auf Grund ihrer großen Hilfs-
bereitschaft mit dem Bürgerpreis 2016 ausge-
zeichnet wurde. 
Durch unsere Gemeinnützigkeit fiel keine Erb-
schaftssteuer an. Es war unstrittig, dass das 
Haus verkauft werden sollte. Im Folgejahr ver-
kauften wir es, bestimmt im Sinne Ulrikes, an ei-
ne Familie mit Migrationsgeschichte. So wuchs 
das Vereinsguthaben in dem Jahr von 17000 € 
am Beginn auf 99000 € am Ende.  
Die Jahre 2019 – 2021 waren von Corona ge-
prägt. In den Zahlen des Kassenberichts schlägt 
sich das eigentlich nur in einem vorübergehen-
den Rückgang der Förderung für Kinder und Ju-
gendliche nieder. 
Ab 2022 gab es einen großen Zustrom durch 
Menschen aus der Ukraine. Im Kassenbericht 
erklärt das einen Teil der Steigerung bei der För-
derung von Kindern und Jugendlichen. 
Sehr dankbar sind wir über jede Spende, die wir 
bekommen. Seit Jahren unterstützt uns der Lions
-Club Goslar Kaiserpfalz mit einem festen Betrag. 
Die Förderung unserer Arbeit durch andere Clubs 

oder Firmen (Sparkasse u.a.) ist eher unregelmä-
ßig. Auch von der Bürgerstiftung wurde wir v.a. 
2022 für verschiedene Projekte bedacht. Wir pro-
fitierten auch vom „Glücksschweinchengeld“ der 
Goslarschen Zeitung. Zudem spendete der Musi-
ker und Komponist Wolfgang Knuth mehrfach die 
Einnahmen seiner kostenlosen Orgelkonzerte. 

Für die nächsten Jahre sind wir in der finanziellen 
Situation, dass wir die uns gesetzten Ziele weiter 
verfolgen können. Bei der einen oder anderen 
zusätzlichen Aktion, die wir durch die Erbschaft 
finanzieren konnten, werden wir künftig wohl et-
was kürzer treten müssen. Immer wieder erhalten 
wir Kollekten aus Gottesdiensten und auch Jubi-
lare wünschen sich anstelle von Geschenken 
Spenden an unseren Verein. Selbstverständlich 
sind wir weiterhin als gemeinnützig anerkannt 
und steuerbefreit. 

(Kassenwart Siegfried Hillebrandt) 

Ulrike Ernst 

August 2026: Übergabe einer Spende von 1000 € vom Lions-
Club Goslar Kaiserpfalz, überreicht durch Markus Schwalk, 

vorn, und Norbert Schecke, hinten Mitte 
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Kooperationen und Vernetzungsarbeit 
 
Viele, die wir auf ihrem Weg begleiten durften, 
brauchten intensive Betreuung, die auch eine 
große Belastung für uns Helfende bedeutete. Wir 
tun unsere Arbeit, weil es um Menschen geht. 
Oftmals sind auch Kinder betroffen, die vor ihrer 
Flucht oder auch währenddessen mehr gesehen 
haben, als Kinderaugen sehen sollten. Traumati-
sierung, auch bei Erwachsenen, ist ein großes 
Thema. Die Freude ist immer groß, wenn unsere 
Schützlinge eingebürgert werden, wenn sie alle 
dafür notwendigen Integrationsleistungen er-
bracht haben. Aber auch nach der Einbürgerung 
tauchen weitere Probleme auf, die manchmal 
ohne Hilfe nicht gelöst werden können. Eines der 
größten Probleme ist dabeí der Familiennachzug., 
der sich oft über Jahre hinzieht. 
Das Interesse am Ehrenamt in der Flüchtlingshil-
fe hat in den letzten Jahren erheblich nachgelas-
sen, und so verteilt sich die Arbeit auf immer we-
niger Schultern. Gelungene Integration hat viele 
Mütter und Väter. Die erfolgreiche Zusammenar-
beit von Ehrenamt, Beratungsstellen, Arbeitge-
bern, Sportvereinen, Anwälten und Behörden trug 
oft Früchte.  
Im Landkreis Goslar können wir auf eine gute Ver-
netzung zurückgreifen. Der Landkreis Goslar lädt 
regelmäßig zur AG Migration ein. Hier treffen sich 
Verwaltung, Ehrenamt, Beratungsdienste und 
Jobcenter zum Austausch. Durch das schwinden-
de Ehrenamt entwickelt sich hier jedoch nicht 
mehr viel. Auch wurden die Gelder für Integration 
durch den Bund gekürzt, so dass der Landkreis 
weniger Möglichkeiten der Förderung hat. 
Eine enge Zusammenarbeit mit der Ausländerbe-
hörde ist oft problematisch. Spontane Anrufe sind 
nicht möglich, Termine oft schwer zu bekommen. 

Als Grund wird vom Landkreis Personalmangel 
genannt. Die Beschäftigten tun ihr Bestes, aber 
wir vermissen in der Tendenz gute Gespräche mit 
der Leitungsebene und den Willen, komplexe Ein-
zelfälle zu diskutieren und Lösungen zu finden.  
Bis zu seiner Schließung 2021 boten wir mit der 
katholischen Bildungsstätte St.-Jakobus-Haus 
gemeinsame Veranstaltungen an. Theresa Beil-
schmidt war als Islam-Expertin eine qualifizierte 
Begleiterin und Impulsgeberin. 
Ab 2017 beteiligten wir uns auf Einladung des 
Landkreises an einer Studie der Robert-Bosch-
Stiftung. Ziel war die Auflegung eines Förderpro-
gramms zur Flüchtlingsintegration im ländlichen 
Raum. Der Prozess zog sich über ein Jahr hin, 
eingeschlossen Workshops und eine Tagung in 
Berlin mit Vertretern anderer ländlicher Regionen. 
Leider ging das Ergebnis nicht viel über das hin-
aus, was wir in Goslar schon vorzuweisen hatten.  
Der Kampf gegen Rechtsextremismus ist für un-
seren Verein leider eine wichtige Aufgabe. Der 
ständige Angriff auf das Asylrecht von der Politik 
und von rechtsextremen Kräften betrifft Geflüch-
tete direkt. Es gilt, die Demokratie zu verteidigen 
und unsere Klientel vor rassistischen Beleidigun-
gen und Übergriffen zu schützen. Deshalb arbei-
ten wir im Goslarer Bündnis gegen Rechtsextre-
mismus mit und haben uns in den letzten 10 Jah-
ren an etlichen Kundgebungen und Aktionen be-
teiligt. In Bad Harzburg beteiligten wir uns 2024 
an einem Demokratiefest. Auch in Goslar werden 
wir in diesem Jahr im August teilnehmen. Spon-
tan nahmen wir im Oktober 2025 an einer Demo 
in Goslar teil, die sich gegen die Aussage von 
Kanzler Friedrich Merz richtete und bundesweit 
eine Welle der Empörung auslöste. Seine Aussa-
ge: Die Migration sei von 2024 auf 2025 auf 60% 
gesunken „aber wir haben natürlich immer im 

Stadtbild noch dieses Problem“, weshalb noch 
mehr „Rückführungen“ stattfinden sollten. 
Nach wie vor haben wir einen Sitz im Jugendhil-
feausschuss des Landkreises als beratendes Mit-
glied für die Interessen migrantischer Kinder und 
Jugendlicher.  
Gute Möglichkeiten für den Austausch boten Ein-
ladungen zur Teilnahme an der 1.-Mai-
Kundgebung des DGB-Kreisverbandes in Goslar 

und auch Veranstaltungen zum Weltfrauentag in 
Goslar oder Vienenburg. 
Jährlich lädt der Landkreis ein zu einer Flücht-
lings- und Integrationskonferenz, an der wir teil-
nehmen. 
Die Freiwilligenagentur (FWA) ist eine wichtige 
Verbündete, wenn es um die Gewinnung neuer 
Ehrenamtlicher geht. So nahmen wir an einem 
Speeddating der FWA teil. Wir erhalten von ihr 
wichtige Informationen, aber auch Anfragen auf 
Unterstützung in Einzelfällen. 
Die Göttinger Bildungsgenossenschaft Südnieder-
sachsen (BIGS) mit ihrer Nebenstelle in Goslar ist  

1. Mai 2018 
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immer ansprechbar, 
wenn es um Hilfen 
bei der Integration in 
den Arbeitsmarkt 
geht oder um die 
Anerkennung auslän-
discher Zeugnisse 
und Berufsabschlüs-
sen. Ihre Werkstatt-
gespräche bringen 
zudem Hauptamtli-
che aus Göttingen, 
Northeim und Goslar 
(Ausländerbehörden, 
Sozialämter, Agentur 
für Arbeit, Jobcenter 
u.a.) zu Spezialthe-
men an einen Tisch. 
Dazu gehören auch 

Beratungsdienste. Auch wir nahmen schon teil. 
Die Ausländerbehörde des Landkreises hat sich 
aus diesem Gremium verabschiedet, was ins Bild 
der Abschottung passt. 
2023 trafen sich unser Vorstand mit Frau Dr. Ro-
se, der Vorsitzenden des Goslarer Vereins „Goslar 
hilft Menschen in und aus Krisengebieten e.V.“ 
zu einem Austausch. Dieser Verein kümmert sich 
schwerpunktmäßig um Menschen in der Ukraine, 
die fortdauernd direkt mit Hilfstransporten aus 
Goslar unterstützt werden. Viele Freiwillige mel-
deten sich nach dem Angriff auf die Ukraine, um 
von dort Geflohenen zu helfen. Der Verein hat ein 
Lager für gespendete Möbel, Hausrat und Klei-
dung. Damit werden die Wohnungen der Ankom-
menden eingerichtet. Die Dinge stehen aber auch 
allen anderen Geflüchteten zur Verfügung. Wir 
sind dankbar, dass wir von diesem Verein aber 
auch mit dem „Netzwerk Mensch Oker“ bei ei-

nem Umzug in Oker große Hilfe bekamen. Die 
Arbeit von „Goslar hilft Menschen in und aus Kri-
sengebieten e.V.“ unterscheidet sich von unserer, 
weil die Menschen aus der Ukraine keinen Antrag 
auf Asyl stellen müssen. Der Kampf um die Aner-
kennung Geflohener als Asylberechtige hat dage-
gen in unserer Vereinsarbeit einen hohen Stellen-
wert. 
Sehr froh sind wir über die jahrelange Kooperati-
on mit der Psychotherapeutin Janet Schäbler, zu 
der sich ein eigener Beitrag in dieser Broschüre 
findet. 
Seit 2015 erhält der Landkreis Go-
slar Fördergelder aus dem Bundes-
programm „Demokratie leben!“. 
2025 traten neue Förderbedingun-
gen für das Programm in Kraft. War 
früher der beim Landkreis angesie-
delter Begleitausschuss für die 
Vergabe der Fördergelder zuständig, 
so wurde in diesem Jahr ein Bündnis 
neu gegründet, in dem etliche zivil-
gesellschaftliche Organisationen 
beteiligt sind (z.B. Spurensuche Harz 
e.V., Pulse of Europe, Bündnisse 
gegen Rechtsextremismus, aber 
auch Kirchen, Sozialverbände und 
Parteien). Auch wir sind mit unse-
rem Verein in diesem Bündnis vertre-
ten. Das Bundesprogramm „Demo-
kratie leben!“ steht im Haushalt der 
Bundesregierung im Fokus. Eine Ver-
wässerung der Ziele droht. 
Auch mit verschiedenen Schulen im Landkreis 
Goslar hatten wir in den letzten 10 Jahren ge-
meinsame Projekte: 2017 waren wir Kooperati-
onspartner der BBS-Baßgeige-Seesen bei der 
Ausrichtung ihrer Filmtage. Wir standen im Kino 

Rede und Antwort nach einem Film zum Thema 
Flucht. 2018 wurden wir von der 11. Klasse der 
FOS Gesundheit und Soziales zu einer Diskussion 
über Fluchtursachen und Geflüchtete eingeladen. 
2023 unterstützen wir das Projekt „Schule ohne 
Rassismus“ der Schule am Harly, einer Förder-
schule Schwerpunkt Geistige Entwicklung in Vie-
nenburg. Wir förderten die Projektwoche und 
stellten unseren Verein dort vor. 
Seit beinahe 24 Jahren ist unser Verein Mitglied 
im Niedersächsischen Flüchtlingsrat, der im letz-
ten Jahr 40 Jahre alt wurde. Die Zusammenarbeit 

mit dem Flüchtlingsrat ist nahezu unverzichtbar. 
Oft haben wir von dem Fachwissen der eingelade-
nen Referenten aus Hannover profitiert. Sein kur-
zer Draht zur Niedersächsischen Landesregie-
rung ist für alle in der Flüchtlingsarbeit Aktiven 
von großer Bedeutung. 

2024: Speeddating mit der  
Freiwilligenagentur 

Uta Liebau erhält vom Geschäftsführer des Niedersächsischen Flüchtlings-
rats, Kai Weber r(echts), die Urkunde für die 20jährige Mitgliedschaft des  

Vereins Leben in der Fremde e.V, 
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Einsatz für die zusätzliche Aufnahme  
von Geflüchteten 
 
Mit der mehr und mehr praktizierten Abschottung 
Europas gegen Geflüchtete aus aller Welt ver-
stärkte unser Verein die Bemühungen, mehr 
Menschen in den Landkreis Goslar zu holen. Wir 
schlossen uns nationalen und internationalen 
Kampagnen an. Das vom Landkreis erfolgreich 
betriebene Integrationszentrum im Hotel „Harz-
lodge“ an der Clausthaler Straße in Goslar drohte 
zu verwaisen, während sich Geflüchtete in Lagern 
in Griechenland (Moria) und Libyen in hoffnungs-
voll überfüllten Lagern drängten. Die heutige rigo-
rose Abschottungspolitik der EU zeichnete sich 
hier bereits ab. Während die AfD im Kreistag den 
Betrieb des in Teilen leer stehenden Zentrums als 
Geldverschwendung brandmarkte, forderten wir 
Landrat Brych 2017 auf, sich den „solidarity ci-
ties“ anzuschließen, was er ablehnte.  
Am 11. Juli erschien eine Pressemitteilung des 
Vereins Leben in der Fremde e.V. in der Goslar-
schen Zeitung, in der die Kehrtwende in der 
Flüchtlingspolitik kritisiert wird, wo eine Politik 
der Abschottung die Oberhand gewinnt. Innenmi-
nister Pistorius wird darin aufgefordert, zusätzli-
che Flüchtlinge aufzunehmen und auch der Land-
kreis Goslar solle 30 Menschen des Seenotret-
tungsschiffes „Lifeline“ aufnehmen, obwohl die 
Quote für 2018 schon erfüllt war. Auf die Presse-
mitteilung gab es verschiedene Antworten aus 
der Politik. Übereinstimmend wurde die Kriminali-
sierung der Seenotretter kritisiert. Handeln müs-
se da aber die EU. 
Am 20. September fand ein Treffen mit ein paar 
Mitgliedern des Vereins und den Kreistagsabge-
ordneten Sabine Seifarth (DIE GRÜNEN), Rüdiger 
Wohltmann (DIE LINKE), Norbert Schecke (CDU) 

und Henning Wehrmann (Bürgerliste) statt. Es 
sollte über einen gemeinsamen Antrag im Kreis-
tag zur Aufnahme 50 weiterer Flüchtlinge gespro-
chen werden. Der Kreistag sollte ein Zeichen ge-
gen die rigorose Abschottungspolitik Europas und 
das Ertrinken von tausenden Geflüchteten im 
Mittelmeer setzen. Die Anwesenden waren dafür. 
Die SPD und FDP waren nicht erschienen. 
Im Dezember 2018 reichen Bündnis 90/Grüne, 
Bürgerliste und Die Linke unseren Antrag ein. 

SPD, CDU und FDP wollen den Antrag nicht mit-
tragen. Es kommt zu regen Emailkontakten zwi-
schen Vorstand und Parteimitgliedern der SPD. 
Eine Begründung von Frau Emmerich-Kopatsch 
(SPD) lautet, dass der Kreistag in der Sache nicht 
zuständig sei. Dr. Saipa teilt mit, dass der Antrag 

unehrlich sei, weil dieser die „rechtliche Gesamt-
lage“ nicht berücksichtigen würde.  
Uta Liebau schreibt daraufhin eine mail an Land-
rat Brych, OB Dr. Junk, Propst Gunkel, Pfarrer Jen-
sen, den Rat der Stadt Goslar, alle Kreistagsabge-
ordneten und Propsteimitglieder und bat darin, 
den Antrag des Vereins zu unterstützen.  
Vor der Sozialausschusssitzung des Landkreises 
im Februar 2019 demonstriert der Verein in Ret-
tungswesten am Eingang des Kreishauses und 

überreicht jeder/jedem Abgeordneten einen Flyer 
und ein Rettungsboot aus Papier. Ohne Erfolg, 
der Ausschuss empfiehlt dem Kreistag, den An-
trag abzulehnen. Die Kreistagssitzung im März 
2019 bekommt wieder Besuch vom Verein. Mit-
glieder des Vereins ziehen in Rettungswesten  



40 Jahre Leben in der Fremde e.V. 

9 

und mit einem 20-m-langen Banner mit Todeslis-
ten der im Mittelmeer ertrunkenen Flüchtlinge 
durch den Kreistagssaal auf die Besuchertribüne. 
Der Antrag zusätzliche Geflüchtete aufzunehmen 
und „sicherer Hafen“ zu werden, wird gegen Grü-
ne, Linke und Bürgerliste, deren Vertreter am 
Rednerpult stimmgewaltig und sachlich überzeu-
gend argumentieren, abgelehnt. SPD, CDU und 
FDP einigen sich lediglich auf eine Petition an 
den Bundesinnenminister.  
Das war eine große Enttäuschung, aber der Ver-
ein bleibt am Ball und unterzeichnet im April 
2019 mit seinem Logo den Aufruf von „pro asyl“ 
und „Ärzte ohne Grenzen“ einen offenen Brief an 
Bundeskanzlerin Merkel, die Seenotrettung im 
Mittelmeer weiter zu unterstützen. 

Im September 2019 tritt Leben in der Fremde 
e.V. dem „Bündnis Rettungsschiff“ bei. Der Rat 
der Ev. Kirchen Deutschlands hatte Anfang Sep-
tember entschieden, ein eigenes Rettungsschiff 
im Mittelmeer zur Rettung Schiffbrüchiger einzu-
setzen. Motto: „Man lässt keine Menschen ertrin-
ken.Punkt.“ Seit Gründung konnte das breite 

Bündnis „united for rescue“ bereits vier Rettungs-
schiffe und ein Aufklärungsflugzeug zum Einsatz 
bringen und ca. 10.000 Menschen im Mittelmeer 
retten.  
Vor den Kommunalwahlen 2021 befragte Uta 
Liebau in der Einwohnerfragestunde des Rats der 
Stadt Goslar die Abgeordneten nach ihrer Einstel-
lung zu humanitären Werten, universellen Men-
schenrechten und deren Einstellung zum Recht 
auf Asyl. 16 Ratsmitglieder antworteten auf eine 
zusätzlich verschickte Email unseres Vereins. 
Letztendlich erreichten wir, dass Goslar per Rats-
beschluss dem Netzwerk „international alliance 
for safe harbours“ beitrat.  
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Interkulturelle Woche 
Die Interkulturelle Woche ist eine Initiative der 
Deutschen Bischofskonferenz, der Evangelischen 
Kirche in Deutschland und der Griechisch-Ortho-
doxen Metropolie. Die Initiative wird von Gewerk-
schaften, Wohlfahrtsverbänden, Kommunen, Mig-
rationsbeiräten, Integrationsbeauftragten und 
deutsch-ausländischen Initiativgruppen unter-
stützt und mitgetragen. Sie löste 1991 den Tag 
des ausländischen Mitbürgers ab, der seit 1975 
begangen wurde. Mit der Gründung von PRO 
ASYL im Jahr 1986 wurde auch der Tag des 
Flüchtlings ins Leben gerufen, der seitdem inte-
graler Bestandteil der Interkulturellen Woche ist. 
Er findet immer am Freitag der Aktionswoche 
statt. Unser Verein hat sich fast durchgängig mit 
eigenen Veranstaltungen an dieser Veranstal-
tungsreihe beteiligt, die immer wieder viele Men-
schen im Landkreis Goslar zusammenbringt und 
seit 2015 durch Gelder aus dem Bundespro-
gramm „Demokratie leben“ unterstützt wird. In 
jedem Jahr gibt es ein buntes, vielfältiges Pro-
gramm zusammen mit anderen Anbietern aus 
dem Landkreis. 
Wir haben über die Jahre lustige und ergreifende 
Filme zum Thema Migration angeboten, Theater-
stücke mit Tiefgang oder auch Fachvorträge. Mit 
unseren Veranstaltungen, gerade gegen die Ab-
schottungspläne der EU und der Rolle Deutsch-
lands dabei, haben wir immer wieder den Finger 
in die Wunde gelegt. Die immer größeren Ein-
schränkungen des Rechts auf Asyl waren Thema 
von Veranstaltungen, immer den Blick auf den 
Artikel 1 des Grundgesetzes: Die Würde des Men-

schen ist unantastbar. In Deutschland gib es im-
mer noch kein Einwanderungsgesetz. Deshalb 
machen sich viele Menschen auf lebensgefährli-
chen Routen zu uns, sei es das Mittelmeer, seien 
es die Wüsten oder in Containern. Diese Gefah-
ren haben wir immer wieder thematisiert. 
 
2017 
Am 20.6.2017 dem Tag des Flüchtlings rief der 
Verein zu einer Kundgebung gegen Abschiebun-
gen in der Goslarer Fußgängerzone auf. Unter 
dem Motto „Schluss mit Abschiebungen in Kriegs
- und Krisengebiete! Geflüchtete schützen“ unter-
stützten ca. 50 TeilnehmerInnen unser Handeln, 
indem sie ihre mitgebrachten „Schutz“-Schirme 
öffneten. Außerdem wurden zu verschickende 
Postkarten verteilt, in denen diese Forderung an 
den Bundesinnenminister Thomas de Maizière 
gestellt wurde. 

2018 
Am 25. September 2018 referiert der Geschäfts-
führer des Niedersächsischen Flüchtlingsrats Kai 
Weber im Gemeindehaus der St.-Stephani-

Gemeinde zum Thema Ankerzentren. Ca. 20 
Menschen waren daran interessiert. 
 
2019 
Am 26.9.2019 zeigt der Verein im Saal der Fran-
kenberger Kirchengemeinde den Dokumentarfilm 
NEWCOMERS. Es nehmen ca. 30 Interessierte 
teil. 

2020 
2020 schafften wir es, mit ca. 20 Beteiligten eine 
Wanderung zum Steinbergspielplatz mit anschlie-
ßendem Picknick zu organisieren. 
 
2021  
2021 hatten wir Jutta Wieding, Koordinatorin bei 
united4rescue, am Tag des Flüchtlings zu einem 
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Vortrag in die Frankenberger Gemeinde eingela-
den. Thema: „Man lässt keine Menschen ertrin-
ken.Punkt.“ 
 
2022 
Leben in der Fremde beteiligte sich in diesem 
Jahr mit der Veranstaltung  „Schluss mit dem 

Sterben an Europas Au-
ßengrenzen! Niemanden 
zurücklassen!“ an der 
Interkulturellen Woche. 
Referentin war Andrea 
Kothen von pro asyl. Im 
Vorfeld waren alle Frakti-
onsvorsitzenden der Par-
teien im Goslarer Rat ein-
geladen worden, da es 
einen Ratsbeschluss aus 
dem Vorjahr gibt, dass 

Goslar sicherer Hafen ist. Leider kommt von der 
Politik keinerlei 
Engagement in 
dieser Richtung. 
Die GRÜNEN 
und die CDU 
sagten ab, die 
SPD (Mahn-
kopf) wollte je-
manden schi-
cken, jedoch 
nur die LINKEN 
nahmen in der 
Person unseres Mitglieds Rüdiger Wohltmann 
teil.  

2023 
Unser Verein bot in die-
sem Jahr zwei Veranstal-
tungen an: 
Am 28.9. fand ein Kon-
zert mit Tarek Alsayed 
(Oudspieler aus Syrien, 
wohnhaft in Belgien) im 
Saal des Kreishauses 
mit ca. 60 Teilnehmen-
den statt. Im Vorfeld wur-
de viel Werbung in der 
arabischen Community gemacht. Auch Unterstüt-
zung aus dem Kreis der Syrer gab es bei der 
Übersetzung der Einladung und Betreuung des 
Künstlers. 

Am 30.9. folgte die Afro-Party im Jugendzentrum 
B 6 mit ca. 100 Teilnehmenden. Ein gemischtes 
Publikum aus Afrika, aber auch aus Goslar und 
Umgebung. Ein DJ sorgte für Stimmung und Frau-
en aus verschiedenen Ländern boten leckere 
Speisen an.  

Wie alle Veranstaltungen während der Interkultu-
rellen Woche wurden sie finanziert durch die Part-
nerschaft für Demokratie im Landkreis Goslar 
aus Bundesmitteln von „Demokratie Leben“. 
 
2024 
Keine Beteiligung unseres Vereins an der Inter-
kulturellen Woche. 
 
2025 
23.9.2025: Wir zeigen im 
KuMa den Dokumentar-
film: „Kein Land für Nie-
mand – Abschottung ei-
nes Einwanderungslan-
des“. Fast 40 Interessier-
te schauten sich den Film 
an. 
27.9.2025: Teilnahme 
mit Infostand an der 
„Meile der Demokratie“ 
auf dem Jakobikirchhof in Goslar. 

27.9.2025: Wir laden ein 
in das Jugendzentrum B6 
zur „Afroparty“ unter dem 
Motto „Vielfalt feiern – 
dafür! Kommen wir zu-
sammen!“ Ein Abend der 
interkulturellen Begeg-
nungen mit aktuellen afri-
kanischen Beats, der alle 
Teilnehmenden zum aus-
gelassenen Tanzen anreg-
te. 
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Abschiebungen 
Geflüchtete sind in Deutschland nicht rechtlos. 
Sie können ihre Rechte aber nur in Anspruch neh-
men, wenn sie Rechtsanwälte bezahlen können. 
Daher vergibt der Verein "Leben in der Fremde 
e.V."  auch Rechtshilfedarlehen. Aus den jahr-
zehntelangen Erfahrungen, Abschiebungen er-
folgreich verhindert zu haben, ergeben sich fol-
gende Forderungen: 
1. Anerkennung eines Bleiberechts bei bereits 
erfolgter Integration 
Wenn Geflüchtete wegen eines Abschiebehinder-
nisses viele Jahre geduldet werden, sollte bei gu-
ter Integration ein Bleiberecht erfolgen. Es kann 
nicht sein, dass Arbeitgeber, Freunde. Nachbarn 
und Organisationen wie unser Verein langwierig 
und mühsam damit beschäftigt sind, Unterschrif-
tenlisten, Petitionen oder Härtefallanträge zur 
Verhinderung von Abschiebungen zu erstellen. 
Dabei muss auch die große Angst der Geflüchte-
ten vor einer Abschiebung aufgefangen werden. 
Fahrten mit Übersetzern zu Rechtsanwälten müs-
sen organisiert und Gespräche in Behörden ge-
führt werden. 
2. Anerkennungen schwerer Krankheiten als Ab-
schiebehindernis 
Zum Beispiel: Eine junge syrische Frau mit 
Schwerstbehinderung kann weder stehen noch 
laufen, auch nicht greifen oder sprechen. Sie 
muss gefüttert und täglich mehrmals gewickelt 
werden. Die Eltern pflegen sie seit der Geburt. 
Der Krieg in Syrien zwang die drei zur Flucht. 
Nach dem Willen der Goslarer Ausländerbehörde 
sollte die Familie Deutschland wieder verlassen. 
Um diese Abschiebung zu verhindern, waren für 

die schwerstbehinderte junge Frau, deren Eltern 
und auch für den ehrenamtlichen Helfer unend-
lich viele, sehr anstrengende Termine bei Ärzten, 
der Rechtsanwältin oder beim Amtsgericht Goslar 
zu bewältigen. Einige Termine in der Ausländerbe-
hörde Goslar, bei der Vertretung des Bundesam-
tes für Migration und Flüchtlinge in Friedland 
oder der Termin vor dem Verwaltungsgericht in 
Braunschweig waren für die Familie sehr demüti-
gend. Das ist beschämend für Deutschland. 
3. Anerkennung eines Bleiberechts bei durch 
Flucht zerrissener Familien 
Kinder erreichten Goslar. Sie hatten auf der 
Flucht ihre Eltern verloren oder Eltern hatten 
nicht gewagt, alle Kinder mit auf die Flucht zu 
nehmen oder sind unterwegs voneinander ge-
trennt worden. Hier sollten die deutschen Behör-
den gewillt sein, die Kernfamilien zusammen zu 
führen, auch wenn Kinder schon erwachsen sind. 
4. Anerkennung des Bleiberechts bei zwischen-
staatlichen Problemen 
Zum Beispiel: Ein armenisches Ehepaar integriert 
sich in Goslar. Es findet Arbeit und kann mit Un-
terstützung des Vereins eine Aufenthaltserlaubnis 
erkämpfen. Ihre Kinder besuchen Kita und Schu-
le. Sie erhalten jedoch keine Papiere. Die Auslän-
derbehörde Goslar fordert die Eltern auf, armeni-
sche Pässe für die Kinder vorzulegen. Die armeni-
schen Behörden teilen schriftlich mit, dass die 
Kinder keine armenischen Pässe erhalten, weil 
sie in Deutschland geboren sind. Das geht seit 
Jahren bis heute hin und her. Mittlerweile sind 
die Eltern eingebürgert, haben in Goslar ein 
Grundstück erworben und darauf ein Haus ge-
baut. Nun besteht zurecht die große Angst, dass 

die in Deutschland geborene Tochter mit Volljäh-
rigkeit abgeschoben werden könnte. 
5. Anerkennung des Bleiberechts bei der Verfol-
gung von religiösen und ethnischen Minderheiten 
sowie homosexuellen und lesbischen Menschen. 
Im Nordirak wurden Menschen jesidischen Glau-
bens verfolgt, vergewaltigt und getötet. In Syrien 
oder Afghanistan wurden Männer gefoltert, weil 
sie homosexuell sind. Schwer traumatisiert errei-
chen sie nach der Flucht Deutschland. Sie sollten 
hier nicht ein weiteres Trauma durch eine ange-
drohte Abschiebung erleben müssen. 
Mein Fazit: Es hat sich seit den Fünfziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts in der Migrationspolitik in 
Deutschland nichts geändert. Die Arbeitskraft 
und das Fachwissen der Migranten wird wie da-
mals dringend gebraucht, aber der Mitmensch 
mit Migrationshintergrund ist von vielen Deut-
schen nicht erwünscht. Diese Erkenntnis ist nach 
vierzigjährigem Bestehen des Verein "Leben in 
der Fremde e.V.“ und kämpferischem. ehrenamt-
lichen Integrationsbemühen bitter. Die vielfach 
gelungene Integration von Geflüchteten bis hin 
zur Einbürgerung ist in Goslar und Umgebung vor 
allem den Bürgern als Nachbarn, Mitarbeitern in 
sozialen Einrichtungen, den Ehrenamtlichen des 
Vereins "Leben in der Fremde e.V.“, unterstützen-
den Lehrern, Arbeitgebern und dem unermüdli-
chen Integrationswillen der Geflüchteten selbst 
zu verdanken. Meistens musste ein Bleiberecht 
zeitaufwendig, kostspielig und hart erkämpft wer-
den. In Politik und Behörden geht es zunehmend 
allein darum, die Abschiebungszahlen zu erhö-
hen. Mit einer glaubhaften Willkommenskultur ist 
das nicht vereinbar.                                   Uta Liebau 



40 Jahre Leben in der Fremde e.V. 

13 

Zehn Jahre Psychologische Betreuung  
für Geflüchtete 2016 – 2026 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vor zehn Jahren, in 2016, fing ich an, traumati-
sierte Geflüchtete in meiner Praxis in der Korn-
straße psychotherapeutisch zu behandeln, zu-
nächst finanziert über deren Krankenversicherun-
gen und dann, als diese die Hürden für deren Ge-
nehmigungen immer weiter erhöhten, ab 2022 in 
Kooperation mit dem Verein. 
 
Das erwies sich für alle Beteiligte als Glücksfall, 
da es zunehmend deutlich wurde, dass die meis-
ten anderen psychotherapeutischen Praxen aus 
verschiedenen Gründen (Sprach- und Kulturun-
terschiede, unsicherer Aufenthaltsstatus, fehlen-
des Wissen bzgl. des Asylrechts) große Vorbehal-
te hatten, neu ankommende Geflüchtete über-
haupt aufzunehmen, geschweige denn weiter zu 
behandeln. 
 
Um diese Lücke zu füllen, hat der Verein einen 
Sonderfonds eingerichtet, mit dessen Hilfe ich sie 
trotzdem beraten und betreuen kann, ohne die 
sonst üblichen Wartezeiten und bürokratischen 
Hindernisse. 
 
Unsere gemeinsam betreuten Klient*innen kom-
men aus allen Teilen der Welt, von der Türkei bis 
Simbabwe, haben aber alle gemeinsam, dass sie 
sowohl in ihrer Heimat als auch auf der Flucht so 
schwer traumatisiert wurden, dass sie ohne die 
entsprechende Begleitung kaum in der Lage wä-
ren, ihren Alltag zu bewältigen und ihre äußerst 
strapazierenden Asylverfahren zu überstehen. 
 
Den Weg in meine Praxis finden sie meistens 
über die ehrenamtlichen Helfer*innen des Ver-
eins, aber auch selbstständig über das Internet. 
Die Verständigung findet auf Deutsch, Englisch 
oder (dank Elke Koschorke vom Vorstand) auch 

auf Französisch statt, u.U. ergänzt durch Mimik, 
Gestik, Aufzeichnen oder die allgegenwärtigen 
Übersetzungs-Apps auf ihren Smartphones. Unse-
re langjährige Vernetzung mit den örtlichen Arzt-
praxen, Migrationsberatungsstellen, Sprachschu-
len, Behörden und Anwaltskanzleien hat sich als 
äußerst hilfreich erwiesen, um sie schnellstmög-
lich an die richtigen Stellen zu verweisen. 
 
Die Zusammenarbeit zwischen uns klappte von 
Anfang an hervorragend, sodass es nur zu hoffen 
bleibt, dass unsere Gesundheit sowie das Spen-
denaufkommen des Vereins es uns erlaubt, sie in 
den nächsten Jahren fortzusetzen. 
 

Dipl.-Psych. Janet Schäbler 
Psychologische Psychotherapeutin 
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Unterbringung von Geflüchteten  
im Landkreis Goslar 
 
Wegen des großen Flüchtlingsaufkommens rich-
tete der Landkreis Goslar im Jahr 2016 im Hotel 
„Harzlodge“ an der Clausthaler Straße in Goslar 
eine Erstaufnahme für alle neu Ankommenden 
ein. Geflüchtete vor allem aus Syrien, Irak und 
Afghanistan sollten hier erst einmal zur Ruhe 
kommen. Hier konnten sie schon beginnen, 
Deutsch zu lernen und sich über das Leben in 
Deutschland informieren. Beschäftigte des Land-
kreises waren vor Ort und damit die Wege und 
Kontakte zur Verwaltung kurz. Die Zeit bis zur 
dezentralen Unterbringung in Wohnungen im 
Landkreis Goslar wurde so sinnvoll genutzt. Die-
ses Konzept war zu der Zeit einzigartig in Nieder-
sachsen. Hier unterstützte die Ambulante Hilfe 
der Diakonie den Landkreis. Das klappte mehr 
oder weniger reibungslos. Es gab ein großes Netz-
werk von Ehrenamtlichen in fast allen Orten des 
Landkreises, die die anschließende Integrations-
arbeit bewerkstelligten. 
 
Bis Januar 2018 lief der Vertrag für die Einrich-
tung und ca. 1200 Menschen durchliefen diese 
Einrichtung ab Februar 2016. Es kamen wegen 
der restriktiven Abschottung an den europäi-
schen Außengrenzen jedoch immer weniger Ge-
flüchtete bei uns an, so dass schon vor Vertrags-
ende im September 2017 der Betrieb eingestellt 
wurde.  
 
Am 24. Februar 2022 begann der Angriffskrieg 
des russischen Präsidenten Putin auf die Ukrai-
ne. Viele Menschen, vor allem Frauen und Kin-
der, mussten aus ihrem Land fliehen. Auch der 
Landkreis bekam Zuweisungen und auch unge-

steuerten Zuzug. Drei Pensionen dienten erst ein-
mal als Unterkunft. Die Menschen aus der Ukrai-
ne erhielten einen Sonderstatus als Vertriebene, 
waren gleich zu Beginn dem Jobcenter zugeord-
net und erhielten Bürgergeld. Sie hatten nicht 
den Stress der restlichen Geflüchteten, sich auch 
noch über ihre Anerkennung als Geflüchtete Sor-
gen machen zu müssen. Sofort durften sie in 
Wohnungen ziehen und theoretisch auch gleich 
arbeiten. Das Kontingent an guten Wohnungen 
schrumpfte erheblich. Menschen aus der Ukraine 
wurden gern genommen. Schnell fand sich ein 
großer Helferkreis, aus dem heraus sich in Goslar 
der Verein „Goslar hilft – Menschen in und aus 
Krisengebieten“ gründete. 
Der Landkreis lud in Sachen Ukraineflüchtlinge 
am 16.3.2022 zu einem Netzwerktreffen ein.  
Schon zu diesem Termin waren dem Landkreis 
500 Wohnungen angeboten worden, die nun alle 
vom Landkreis auf Tauglichkeit untersucht wer-
den mussten, was sich sehr in die Länge zog. Vie-
le Geflüchtete zogen direkt zu Verwandten oder 
Helfenden, so dass schwer zu erfassen war, wie 
viele Menschen aus der Ukraine sich tatsächlich 
im Landkris Goslar aufhielten. Ziemlich rasch gab 
es über 1000 Vertriebene im Landkreis und die 
Ausländerbehörde schob zur Registrierung Son-
derschichten am Wochenende ein. Am 
19.10.2022 gab der Landkreis bekannt, dass im 
folgenden halben Jahr weitere 1257 Geflüchtete 
aufgenommen werden müssten. 
 
Unsere Mitglieder halfen, wo und wie sie konn-
ten,  und hatten aber neben der Ukraine noch 
viele „Altfälle“, um die sie sich kümmerten.  
 
Im Mai 2023 schloss der Landkreis Goslar mit 
dem Besitzer des Tagungshotels „Hessenkopf“ 

einen Vertrag, um dort die vielen Menschen un-
terzubringen. Die dortige Kapazität reichte für bis 
zu 300 Menschen, war aber nur für 130 Men-
schen vorgesehen.  Wegen rückläufiger Zuwei-
sung von Geflüchteten wurde die Kapazität dieser 
Goslarer Flüchtlingsunterkunft (Schutzzentrum) 
im November 2025 auf 80 Plätze reduziert. Auch 
im „INN-tegrativ“ werden Plätze eingerichtet. 
 
In Niedersachsen wurden 2025 deutlich weniger 
neue Flüchtlinge registriert als im Vorjahr. Bis 
Ende September wurden 7.560 Asylsuchende 
gezählt, wie das Innenministerium mitteilte. Im 
gleichen Zeitraum 2024 waren es mit rund 
14.170 Menschen noch fast doppelt so viele. Als 
Gründe sah das Ministerium eine restriktivere 
Asylpolitik, europaweit verstärkte Grenzkontrollen 
sowie Kooperationen mit Herkunfts- und Durch-
gangsstaaten.  
 
Mit dem Rückgang setzt sich ein Trend fort: Im 
Jahr 2023 waren noch rund 29.000 Asylsuchen-
de nach Niedersachsen gekommen, 2024 such-
ten rund 18.700 Menschen hier Schutz. Für 
2025 rechnete das Innenministerium nun mit 
insgesamt rund 10.000 Asylsuchenden bis Ende 
Dezember.  
 
In den kommenden sechs Monaten sollten rund 
7.200 Schutzsuchende auf die Kommunen ver-
teilt werden. In Goslar sollten das 35 Zugänge 
sein. 
 
Wir hatten einige Kritik an der Unterbringung im 
Hessenkopf. Zum einen liegt die Unterkunft mit-
ten im Wald und ist noch abgelegener als die 
„Harzlodge“. Alle, ob jung oder alt, krank oder 
gesund müssen zu Fuß ihre Wege erledigen. Das  
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Personal zur Betreuung wurde auf ein Minimum 
reduziert. Sicher auch dem Rückgang der Förde-
rung durch das Land Niedersachsen geschuldet.  
Die Kinder gehen die ganze Zeit, in der sie dort 
untergebracht sind, nicht in die Schule und ha-
ben kein Angebot, dort schon einmal Deutsch zu 
lernen. Wir stellten eine immer geringer werden-
de Transparenz der Vorgänge fest und eine star-
ke Abschottung des Landkreises, die es Ehren-
amtlichen schwer machte, bereits am Hessen-
kopf aktiv zu werden. Für die weitere Unterbrin-
gung in Wohnungen wurde nun die Firma 
„Kompass“ verpflichtet. Uns wurden Fälle von 
Unterbringung in Schrottimmobilien bekannt, die 
nicht tragbar waren. Vor allem aus afrikanischen 
Ländern stammende alleinstehende Mütter und 
ihre Kinder waren betroffen. Gasaustritt, Schim-
mel, offene Leitungen und ein total vermülltes 
Umfeld bestimmten das Bild. Trotz mehrmaliger 
Anmahnung wurden immer wieder Menschen 
dort untergebracht, v.a. in Blocks in der Wolfen-
bütteler Straße in Oker.  
Wir führten deshalb am 9.1.2024 ein Gespräch 
mit Vertretern des LK Goslar — Frank Dreßler (1. 
Kreisrat), Annamaria Staicu (Leiterin des Fachbe-
reichs 5: Familie, Jugend und Soziales), Gaby 
Töpperwien (Fachgruppe - Existenzsichernde 
Leistungen 1, Integration) —  zum Thema Integra-
tion. In dem Gespräch ging es um die Unterbrin-
gung und Förderung von Geflüchteten auf dem 
Hessenkopf.  
Im Jahr 2023 seien 3100 Menschen angekom-
men. Für 2024 waren für den LK Goslar noch 
200 Menschen vorgesehen. Der Hessenkopf ist 
von drei  Erstaufnahmeeinrichtungen als einzige 
geblieben. Planung der Behörde: Einrichtung ei-
nes Sprachcafés  (für drei Monate durch eine 
Praktikantin), Grundkurse in „Wie tickt Deutsch-

land?“.  Auch Feuerwehr und Polizei sollen sich 
dort vorstellen, um die Scheu vor diesen Instituti-
onen (Uniformen) zu nehmen. 
Der Landkreis besichtigte die anzumietenden 
Wohnungen. Die Betroffenen brauchten dann bei 
Missfallen dort nicht einziehen, sondern hatten 
vier Wochen Zeit, sich eine angemessene andere 
Wohnung zu besorgen. Die Einrichtung der Woh-
nungen erfolgte durch Kompass. Sonstige Aufga-
ben von Kompass: Anmeldung beim Einwohner-
meldeamt, Schule, Kita, Erkundung des Sozial-
raums (Wo sind Behörden, Einkaufsmöglichkeit, 
Bushaltestellen usw.) Kompass entschied, ob die 
Menschen allein klarkamen oder ob es Sonderbe-
darfe gab (bei Krankheit usw.). Leider hat es mit 
den Anmeldungen nicht immer gut geklappt. Da 
mussten wir dann tätig werden. 
Bei der Aufnahme der Geflüchteten fragte Kom-
pass Sprachen, Berufe und Wunsch nach ehren-
amtlicher Betreuung ab. Uns wunderte, dass nie-
mand den Wunsch nach ehrenamtlicher Betreu-
ung angekreuzt hatte. Das war damals in der 
Harzlodge ganz anders. Wir wiesen die Vertreter 
des Landkreises darauf hin, dass uns in unserer 
täglichen Arbeit mit Geflüchteten aufgefallen sei, 
dass in den angemieteten Wohnungen teilweise 
erhebliche Mängel bestanden. Die vom Landkreis 

b e g u t a c h t e t e n 
Wohnungen waren 
manchmal nicht 
bewohnbar oder 
auch  schlecht 
ausgestattet. Die 
Geflüchteten, die 
kaum in der Lage 
sind, sich gegen 
Missstände zu 

wehren, müssen die Mietverträge selbst unter-
schreiben. Deshalb sieht sich der Landkreis ab 
diesem Zeitpunkt nicht mehr in der Zuständig-
keit. In Oker und auch in der 

Goslarer In-
nenstadt gab 
es Probleme 
mit Schimmel 
und Wasser-
schäden in 
Wohnungen.  
Im April 2026 
erschien in der 
GZ ein Artikel zu dem Thema. 
2026 erhielten wir endlich nach 
drei Jahren die Zusage, dass die 

Wohnungen in der Wolfenbütteler Straße 39 in 
Oker von der Empfehlungsliste des Landkreises 
gestrichen wurden. 
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Erfolgreiche Migration 
 
Milaneh Alhamed 
Ich komme aus Syrien und bin Ende 2016, also 
vor ungefähr neuneinhalb Jahren, nach Deutsch-
land gekommen. Damals war ich noch Schülerin 
und besuchte in 
Syrien die achte 
Klasse.  
Kurz nach mei-
ner Ankunft be-
gann für mich ein 
völlig neuer Le-
bensabschnitt.  
Bereits nach un-
gefähr einer Wo-
che in Deutsch-
land besuchte 
ich die Schule in 
Bad Harzburg, das Werner-von-Siemens-Gymna-
sium. Dort nahm ich gleichzeitig an einem 
Sprachkurs und am regulären Unterricht teil. So 
hatte ich die Möglichkeit, mich früh in den Schul-
alltag zu integrieren und gleichzeitig die deutsche 
Sprache nicht nur im Alltag, sondern auch schu-
lisch und akademisch zu lernen. 
Heute ist meine Integration in Deutschland fest 
verankert. Nach etwa fünf bis sechs Jahren wur-
de ich eingebürgert. In dieser Zeit habe ich mei-
nen Bildungsweg konsequent weiterverfolgt und 
ein Studium aufgenommen. Ich erhielt BAföG und 
konnte mir dadurch eine Zukunft aufbauen. 
Deutschland ist für mich inzwischen weit mehr 
als nur ein Ort zum Leben geworden. Auf meinem 

Weg haben mich Menschen begleitet, ohne die 
vieles deutlich schwieriger gewesen wäre. Beson-
ders wichtig war für mich die Unterstützung von 
Frau Koschorke. Seit meiner zehnten Klasse hat 
sie mich begleitet und mir geholfen – zunächst 
dabei, Hausaufgaben zu verstehen, Lernmateria-
lien zu bearbeiten und schulische Anforderungen 
zu bewältigen. Mit der Zeit entwickelte sich dar-
aus viel mehr als nur Unterstützung in der Schu-
le. 
Frau Koschorke war für mich in vielen Lebenssi-
tuationen da. Ich konnte mit ihr auch über per-
sönliche Themen sprechen. Sie hat mir immer 
Mut gemacht, an mich geglaubt und mir gezeigt, 
dass ich meinen Weg schaffen kann. Sie war für 
mich wie ein Schutzengel. Bis heute unterstützt 
sie mich, beispielsweise beim Korrigieren von 
Hausarbeiten, beim Ausfüllen von Formularen 
oder dabei, schwierige Lebensphasen zu bewälti-
gen. Auch meinen Eltern hat sie immer wieder 
geholfen. 
Diese Unterstützung hat mir gezeigt, wie viel Ver-
trauen, Menschlichkeit und Hilfsbereitschaft be-
wirken können. Wenn ich heute zurückblicke, 
würde ich nicht sagen, dass Integration für mich 
leicht war. Am Anfang fiel es mir schwer, mein 
Heimatland zu verlassen – obwohl die Situation 
dort gefährlich war. Ich wollte mein Zuhause nicht 
verlassen, weil dort meine Familie, meine Freun-
de, meine Schule und mein ganzes Leben waren. 
Auch das Erlernen einer neuen Sprache und das 
Leben in einer neuen Kultur waren nicht einfach. 
Aber ich habe immer Unterstützung erhalten und 
Chancen bekommen – sowohl von Menschen in 

meinem Umfeld als auch durch die Möglichkeiten 
in Deutschland. Dadurch wurde vieles einfacher 
und ich konnte Schritt für Schritt meinen Weg 
gehen. 
Heute gibt es nichts mehr, was meine Integration 
erschwert. Ich habe die Kultur kennengelernt, 
mich eingelebt und fühle mich als Teil der Gesell-
schaft. Deutschland ist inzwischen mein zweites 
Heimatland geworden. Ich kann mir heute kaum 
vorstellen, dieses Land wieder zu verlassen, weil 
ich mich hier angekommen fühle. 
Besonders überrascht hat mich nicht Deutsch-
land selbst, sondern mein eigener Weg. Vor zehn 
oder elf Jahren, als mein Vater nach Deutschland 
kam, hätte ich niemals gedacht, dass ich selbst 
einmal hier leben, studieren und mir eine Zukunft 
aufbauen würde. Wenn ich heute zurückblicke, 
überrascht es mich, wie viel ich geschafft habe. 
Ich habe meinen Bachelor abgeschlossen und 
werde bald meinen Master beenden. In ungefähr 
einem Jahr werde ich mein Referendariat begin-
nen – und besonders emotional ist für mich, dass 
ich die Möglichkeit bekommen habe, dieses an 
einer Schule zu absolvieren, die ich selbst früher 
besucht habe. Dieses Angebot bedeutet mir sehr 
viel. Außerdem habe ich mich über die Jahre eh-
renamtlich engagiert und viele Erfahrungen ge-
sammelt. 
Wenn ich heute sehe, wie viel ich trotz aller Her-
ausforderungen erreicht habe, macht mich das 
stolz. Gleichzeitig erinnert es mich daran, wie 
wichtig Unterstützung zur richtigen Zeit ist – und 
wie viel Menschen im Leben anderer bewirken 
können. 
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Osman und Suzan Khaled 
Wir kamen im Jahr 2015 aus dem Sudan nach 
Deutschland. Damals lebten wir mit unseren bei-
den kleinen Kindern Mohammed (2½ Jahre) und 
Ahmed (4 Monate alt) in Goslar. Unsere Tochter 
Tala war zu diesem Zeitpunkt noch nicht geboren. 

Die ersten 
Monate in 
einem neuen 
Land waren 
für uns sehr 
schwierig. Wir 
kannten die 
Sprache nicht, 
hatten keine 
Familie hier 
und mussten 
uns in einem 

völlig neuen Alltag zurechtfinden. Doch schon 
sehr früh begegneten wir Menschen, die uns mit 
großer Herzlichkeit und Menschlichkeit aufge-
nommen haben. Unsere ersten Schritte in Goslar 
wären ohne die Unterstützung des Vereins 
„Leben in der Fremde“ kaum möglich gewesen. 
Besonders danken möchten wir Susanne Wolter, 
die uns geholfen hat, eine Wohnung in Goslar zu 
finden. Sie besuchte uns oft mit ihrer Tochter, 
spielte mit unseren Kindern und gab uns das Ge-
fühl, willkommen zu sein. 
Kurz danach lernten wir Elke Koschorke kennen 
– für uns bis heute ein „Engel“. Sie unterstützte 
uns in allen Bereichen des Lebens mit unendli-
cher Geduld und Menschlichkeit. Da ich damals 
mit unserer Tochter Tala schwanger war und 
mein Mann gesundheitliche Probleme hatte, 

konnten wir zunächst keine regulären Sprachkur-
se besuchen. Deshalb lernte Elke Koschorke mit 
uns zu Hause Deutsch. Sie begleitete uns beim 
Einkaufen, zu Behörden, Ärzten, Kindergärten, 
Schulen, Kinderärzten und Facharztterminen. Oft 
half sie auch in Apotheken oder bei Übersetzun-
gen. Sie war immer an unserer Seite. Auch Elke 
Eickhoff und Susanne Wolter. Sie begleiteten uns 
auch häufig zu Freizeitaktivitäten und halfen uns 
dabei, uns in Deutschland zuhause zu fühlen. 
Heute fühlen wir uns vollständig in Deutschland 
angekommen. Wir besitzen inzwischen die deut-
sche Staatsangehörigkeit und arbeiten beide. 
Suzan arbeitet als Mikrobiologin, und Osman ar-
beitet im Sicherheitsdienst. Unsere Kinder besu-
chen erfolgreich das Ratsgymnasium Osnabrück: 
Mohammed besucht die 7. Klasse, Ahmad die 5. 
Klasse, und Tala wird im kommenden Sommer 
ebenfalls dort eingeschult. Auch nach unserem 
Umzug nach Osnabrück wegen der Arbeit ist der 
Kontakt zu den Menschen in Goslar geblieben. 
Aus Helfern wurden enge Freunde – fast Familie. 
Die Unterstützung des Vereins war für uns in je-
der Hinsicht lebensverändernd. Wir erhielten Hil-
fe beim Deutschlernen, beim Verstehen von For-
mularen, bei Behördengängen und bei der Ar-
beitssuche. Auch beim Schreiben von Lebensläu-
fen und Bewerbungen standen sie uns zur Seite. 
Besonders dankbar sind wir dafür, dass der Ver-
ein uns bei den Kosten für den Führerschein un-
terstützt hat. Wir beide konnten dadurch unseren 
Führerschein machen – etwas, das ohne diese 
Hilfe kaum möglich gewesen wäre. Bis heute zah-
len wir die Beträge in Raten zurück. Neben der 
praktischen Hilfe bekamen wir auch viel emotio-

nale Unterstützung. Wir erhielten Winterkleidung, 
Hilfe bei wichtigen Alltagsbedürfnissen und im-
mer wieder wertvolle soziale und kulturelle Orien-
tierung. Durch diese wunderbaren Menschen 
lernten wir die deutsche Kultur, Traditionen und 
gesellschaftlichen Regeln kennen. Wir feierten 
gemeinsam Feste und Feiertage – sowohl deut-
sche als auch unsere eigenen. Dabei begegnete 
man uns immer mit Respekt, Offenheit und Wär-
me. 
Durch die herzliche Unterstützung der Vereinsmit-
glieder fühlten wir uns nie allein. Das machte vie-
les leichter. Wir hatten Menschen an unserer Sei-
te, die uns Mut machten, an uns glaubten und 
uns Schritt für Schritt halfen, selbstständig zu 
werden.  
Dadurch konnten 
wir die Sprache 
lernen, Arbeit 
finden und uns 
ein neues Leben 
aufbauen. Natür-
lich bleibt das 
Leben fern der 
Heimat manch-
mal schwierig. 
Die Entfernung 
zur Familie im 
Sudan und die 
Sorgen um die Situation dort begleiten uns bis 
heute. Auch die ersten Jahre mit Sprachbarrieren, 
kleinen Kindern und vielen neuen Regeln waren 
nicht einfach. Doch durch die Unterstützung des 
Vereins konnten viele dieser Herausforderungen 
bewältigt werden. 
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Was uns am meisten überrascht hat, waren die 
tiefen und echten Freundschaften, die entstan-
den sind. Wir hätten niemals gedacht, dass aus 
fremden Menschen einmal Personen werden wür-
den, die sich wie Familie anfühlen. Außerdem 
hätten wir damals nicht erwartet, einmal die deut-
sche Staatsangehörigkeit zu erhalten, berufstätig 
zu sein und unsere Kinder erfolgreich ihren Weg 
gehen zu sehen. Wenn wir heute zurückblicken, 
empfinden wir vor allem große Dankbarkeit. Der 
Verein hat uns nicht nur beim Ankommen gehol-
fen, sondern unser Leben nachhaltig geprägt. Die 
Unterstützung – menschlich, emotional und ma-
teriell – war unbezahlbar. Dafür werden wir im-
mer dankbar bleiben 
 
Diane Kamariza 
mit ihren Kindern Kessia Havyarimana, Princess 
Havyarimana, Clixas Havyarimana 
Wir kommen aus Burundi und leben seit dem 
Jahr 2022 in Deutschland. Unsere ersten Erfah-
rungen in Deutschland waren gleichzeitig schwie-
rig und positiv. Am Anfang war alles neu für uns: 
die Sprache, die Kultur, die Regeln und der Alltag. 
Besonders schwer war es, Deutsch zu verstehen 
und viele Formulare und Briefe zu lesen. Trotz-
dem haben wir auch viele gute Erfahrungen ge-
macht. Viele Menschen waren freundlich und 
hilfsbereit. Der Verein und seine Mitglieder haben 
uns von Anfang an unterstützt. Sie haben uns 
geholfen, eine Wohnung zu finden, Deutschkurse 
zu suchen und wichtige Termine zu organisieren. 
 Auch bei Arztbesuchen, Behördengängen, Schule 
und Kindergarten haben wir Unterstützung be-
kommen. Dadurch fühlten wir uns sicherer und 

konnten uns Schritt für Schritt an das Leben in 
Deutschland gewöhnen. Mit der Zeit haben wir 
mehr Vertrauen bekommen und begonnen, uns 
hier wohler zu fühlen. 
Unsere Integration in Deutschland verlief Schritt 
für Schritt. Am Anfang war vieles schwierig, be-
sonders die deutsche Sprache und das Verständ-
nis für den Alltag und die Bürokratie. Wir mussten 
lernen, wie viele Dinge in Deutschland funktionie-
ren. Mit der Zeit wurde vieles leichter. Durch 
Deutschkurse, die Unterstützung vom Verein und 
den Kontakt zu anderen Menschen konnten wir 
uns besser integrieren. Wir haben gelernt, selbst-
ständiger zu werden und den Alltag besser zu 
bewältigen. Besonders wichtig war für uns die 
Hilfe bei der Wohnungssuche, bei Arztterminen, 
bei Behördengängen sowie bei der Schule und 
dem Kindergarten unserer Kinder. Heute fühlen 
wir uns wohler und sicherer in Deutschland. Wir 

lernen weiterhin Deutsch, knüpfen neue Kontak-
te und möchten aktiv Teil der Gesellschaft sein. 
Die Vereinsmitglieder haben uns in vielen Berei-
chen geholfen. Sie haben uns bei der Wohnungs-
suche unterstützt und uns geholfen, eine passen-
de Wohnung zu finden und einzurichten. Außer-
dem haben sie uns beim Deutschlernen geholfen 
und passende Deutschkurse für uns gefunden. 
 Sehr wichtig war auch die Hilfe beim Verstehen 
und Ausfüllen von Formularen und Briefen. Am 
Anfang war vieles fremd für uns. Die Vereinsmit-
glieder haben uns geduldig erklärt, wie viele Din-
ge in Deutschland funktionieren. Dadurch fühlten 
wir uns sicherer und nicht allein. Für unsere Kin-
der bekamen wir Unterstützung bei Schulmateria-
lien und bei der Anmeldung in der Schule. 
 Auch im Alltag konnten wir immer Fragen stellen 
und Hilfe bekommen. Die Freundlichkeit, Geduld 
und Hilfsbereitschaft der Vereinsmitglieder haben 
uns sehr geholfen und uns Mut gemacht. Wir sind 
zutiefst dankbar.  
Leicht gefallen ist uns, neue Menschen kennen-
zulernen und Kontakte zu Nachbarn und anderen 
Familien aufzubauen. Viele Menschen waren 
freundlich, hilfsbereit und offen zu uns. Dadurch 
haben wir uns schneller willkommen gefühlt. 
 Auch meine Kinder konnten sich nach einiger 
Zeit gut in der Schule und im Alltag einleben. Mit 
der Unterstützung vom Verein und durch die 
Deutschkurse konnten wir Schritt für Schritt die 
deutsche Sprache besser lernen und den Alltag 
besser verstehen. 
Besonders schön war für uns, dass wir immer 
Hilfe bekommen konnten, wenn wir Fragen oder 
Probleme hatten. Dadurch fühlten wir uns nicht 
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allein und konnten mehr Vertrauen und Sicher-
heit gewinnen. Die deutsche Sprache ist manch-
mal noch eine Herausforderung. Und es ist auch 
manchmal schwierig, Familie und Freunde aus 
dem Heimatland zu vermissen.  
Wir hätten nicht gedacht, dass wir in Deutschland 
so viele hilfsbereite und freundliche Menschen 
kennenlernen würden. Besonders überrascht hat 
uns, wie sehr uns Nachbarn, Vereinsmitglieder 
und andere Helfer unterstützt haben. Dadurch 
fühlten wir uns schnell willkommen. Auch die 
Fortschritte meiner Kinder in der Schule haben 
mich überrascht und glücklich gemacht. Sie ha-
ben schnell neue Freunde gefunden und sich gut 
eingelebt. Wir hätten außerdem nicht erwartet, 
dass wir nach kurzer Zeit schon vieles selbststän-
dig schaffen können, zum Beispiel Termine orga-
nisieren, Formulare verstehen und den Alltag bes-
ser bewältigen. Mit der Zeit haben wir mehr Ver-
trauen in uns selbst bekommen und fühlen uns 
heute stärker integriert. 
 
Godeberthe Nijimbere 
Mein Name ist Nijimbere Godeberthe. Ich lebe 
mit meinen vier Kindern in Goslar. Am 
08.11.2022 bin ich aus Burundi nach Deutsch-
land gekommen. Die ersten Monate in Deutsch-
land waren für mich nicht einfach. Alles war neu: 
die Sprache, die Kultur und das Leben hier. Trotz-
dem habe ich Schritt für Schritt versucht, mich zu 
integrieren und ein neues Leben für meine Kin-
der aufzubauen. 
Die Stadt Goslar und die Menschen hier haben 
uns sehr freundlich aufgenommen. Ich habe 
nette Menschen kennengelernt und gute Freunde 

gefunden. 
Dadurch fühle ich mich heute nicht mehr alleine. 

Meine Kinder und ich 
fühlen uns hier immer 
mehr zuhause. 
Der Verein „Leben in 
der Fremde“ hat mir seit 
meiner Ankunft sehr 
geholfen. Durch den 
Verein habe ich Unter-
stützung bekommen, 
um einen Sprachkurs zu 
finden, wichtige Orte 
kennenzulernen und 
mich im Alltag besser 

zurechtzufinden. Auch bei Fragen zu Ärzten, Be-
hörden und anderen Problemen war immer je-
mand da, der mir geholfen hat. Ich war nie allei-
ne. 
Bis heute unterstützt mich der Verein weiterhin 
und dafür bin ich sehr dankbar. Diese Hilfe hat 
mir Mut gegeben und mir gezeigt, dass es Men-
schen gibt, die uns willkommen heißen und be-
gleiten. 
Für eine gute Integration sind Sprache, Schule, 
Kontakte zu anderen Menschen und gegenseitige 
Unterstützung sehr wichtig. Besonders für Fami-
lien mit Kindern bedeutet Hilfe und Verständnis 
sehr viel. 
Natürlich gibt es auch heute noch Herausforde-
rungen, vor allem wegen der Sprache und weil 
man weit weg von der eigenen Heimat und Fami-
lie lebt. Aber ich freue mich über jeden kleinen 
Fortschritt und hoffe auf eine gute Zukunft für 
meine Kinder hier in Deutschland. 

Ich bin dankbar für jede Unterstützung, jede 
Freundlichkeit und jeden Menschen, der uns auf 
diesem Weg begleitet. Heute habe ich Hoffnung 
und glaube an eine gute Zukunft für meine Kin-
der und mich in Deutschland.  
 
Familie Musina  
Meine Eltern kamen im Jahr 2000 mit ihren drei 
K i n d e r n  n a c h 
Deutschland. Die 
Krise nach dem 
Jugoslawienkrieg 
war sehr schlecht. 
Die Kriminalität 
stieg, es gab keine 
Arbeit und keine 
Krankenversiche-
rung. Meine älteste 
Schwester war zu-
dem sehr krank, 
weshalb sich mei-
ne Eltern entschie-
den nach Deutschland auszuwandern und sie mit 
einer entsprechenden Therapie zu behandeln.  
„Die Anfangszeit war katastrophal.“ – Meine Mut-
ter. Man kommt in ein unbekanntes Land, man 
kennt die Umgebung nicht, die Leute nicht. Man 
musste seine Freunde und Familie verlassen und 
ein neues Leben beginnen. Die sprachliche Barri-
ere war groß und man musste sich erstmal zu-
rechtfinden. Die Kinder mussten in die Schule 
oder in den Kindergarten und Arbeit musste ge-
funden werden. Schließlich stand die Wohnung, 
die wir durch Bekannte ermittelt haben, noch 
komplett leer.  

Suada und Senada Musina 

Godeberthe Nijimbere 
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2002 kam dann der Schock. Die erste Abschie-
bung. Aus Verzweiflung nahm meine Mutter den 
Brief mit zu einem Elternstammtisch in der Schu-
le meiner älteren Schwester. An denen nahm sie 
regelmäßig Teil, auch wenn sie kaum etwas ver-
stand.  
Die damalige Klassenlehrerin, sowie die damalige 
Elternsprecherin nahmen den Brief an sich und 
ab da begann die große Hilfe. Ihr Verein wurde 
informiert und es wurde sehr viel organisiert, so-
dass wir in Deutschland bleiben durften.  
Dass wir in Deutschland bleiben konnten, bewirk-
te sehr viel. Meine Eltern fanden eine feste Ar-
beitsstelle, um uns Kinder zu versorgen und sich 
ein besseres Leben aufzubauen als es in der Hei-
mat möglich war. Meine Eltern fanden immer ei-
nen Weg zu arbeiten und mussten niemals um 
Sozialhilfe bitten. Sie bauten tiefe Freundschaf-
ten und lernten ein neues Umfeld lieben. Sie 
kauften ein Grundstück und starteten einen 
Hausbau. Auch durfte meine Mama ihren Traum 
erfüllen, die Schule zu beenden. Sie erreichte 
eine Qualifizierung einer Betreuungskraft in Pfle-
geheimen. Auch war sie als ehrenamtliche Integ-
rationslotsin tätig und half im Verein mit.  
Wir Kinder gingen alle in den Kindergarten, in die 
Schule oder studierten sogar. Meine ältere 
Schwester absolvierte erfolgreich ihr Lehramts-
studium sowie ihr Referendariat und arbeitet nun 
als Klassenlehrerin an einer Grundschule. Auch 
ich befinde mich momentan mitten in meiner 
Examensarbeit meines Lehramtsstudiums. 
Sowohl die Vereinsmitglieder, besonders Fr. Lie-
bau, aber auch Lehrkräfte, Kirchenmitglieder, 
Erzieherinnen halfen uns dabei die deutsche 

Sprache zu lernen. Fr. Liebau war stets da, um 
Formulare, Briefe oder andere wichtigen Doku-
mente zu verstehen oder auszufüllen. Arztbesu-
che wurden begleitet oder Ämter. Sie wurde 
schnell zur Stütze unseres Alltags. Selbst an Ge-
burtstagen oder an unseren Festen wurden wir 
nicht vergessen. Noch bis heute erinnere ich 
mich an die große Freude, die sie uns durch Ge-
schenke machte.  
Leicht war es definitiv nicht, jedoch vereinfachte 
der Verein uns viel. Er war eine große Unterstüt-
zung und gab uns Sicherheit und Vertrauen, so-
dass wir die Möglichkeit hatten uns ein neues 
Zuhause aufzubauen. Wir haben uns durch ihn 
aufgenommen und willkommen gefühlt.  
Was die Integration erschwert, ist, dass trotz der 
vielen Jahren es noch immer Menschen gibt, die 
uns nicht willkommen heißen. Rassisten gibt es 
überall, wodurch es uns und vielen anderen oft 
auch nicht einfach fiel.  
Womit ich nicht gerechnet habe, ist, Ausbildung 
abgeschlossen zu haben, besonders nach so vie-
len Jahren (Mama)  
Dass ich vieles von der damaligen Hilfe, heute 
anderen zurückgeben kann  
Ausbildung oder Studium meiner Kinder  
Einen großen Dank an Fr. Liebau und an den gan-
zen Verein, denn ohne sie hätten wir uns kein 
besseres Leben in Deutschland aufbauen kön-
nen.  
 
Arben, Roza und Rigers 
Wir kommen aus Albanien. Ende Juli 2015 sind 
wir nach Deutschland gekommen und haben ei-
nen Asylantrag beim Bundesamt für Migration 

und Flüchtlinge gestellt. Mitte August 2015 wur-
den wir vom Flüchtlingslager Braunschweig mit 
dem Bus nach Goslar gebracht. Da waren der 
Oberbürgermeister Dr. Oliver Junk und der Leiter 
der Ausländerbehörde. Sie haben uns alle herz-
lich willkommen ge-
heißen und uns res-
pektvoll aufgenom-
men. Dabei war 
auch ein albani-
scher Übersetzer. 
Der Sachbearbeiter 
der Ausländerbehör-
de hat alle unsere 
Daten aufgenom-
men und unsere 
Fragen zum Alltag, 
Wohnen, Arbeit, Be-
hördengänge und Integrationshilfen beantwortet. 
Unser zuständiger Sachbearbeiter hat für uns 
drei eine vorläufige Bescheinigung/Bleiberecht in 
Goslar ausgestellt und uns für unseren Sohn Ri-
gers die Antragsformulare zur Schulanmeldung 
überreicht. Die Ausländerbehörde hat für uns ei-
ne Wohnung in Sudmerberg gefunden. Unser 
Sohn Rigers wurde an der Grundschule Sudmer-
berg und im Fußballverein (GSC) angemeldet. 
Frau M. von der Freiwilligenagentur Goslar hat 
uns betreut. Wir bekamen von ihr viel Unterstüt-
zung. Sie hat Arben und mich beim Deutsch 
Sprachkurs angemeldet. Die Teilnahme am Integ-
rationskurs war für uns Erwachsene der erste 
wichtige Schritt. Der zweite wichtige Schritt für 
uns war der Kontakt zu Goslarern an jedem 
Samstagnachmittag beim Café International in 

Blick in unseren Garten 
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Der Frankenberger 
Kirchengemeinde. Da 
haben wir auch Frau 
Liebau vom Verein 
“Leben in der Fremde 
e.V.” kennengelernt. 
Sie half uns bei vielen 
Behördengängen und 
dem Ausfüllen von 

Anträgen. In kurzer Zeit haben wir freundliche 
Nachbarn, Bekannte und Freunde gefunden, so-
dass wir uns in Goslar voll wohlgefühlt haben. 
Nach den Sprachkursen hat Roza ein Praktikum 
im Haus Abendfrieden gemacht, das ihr dann ei-
nen Ausbildungsplatz zur Pflegefachkraft anbot. 
Nun ging es darum, dass die Ausländerbehörde 
dem zustimmte. Dabei hat Frau Liebau sehr ge-
holfen. Als Roza eine Ausbildung anfängt, erhielt 
die ganze Familie für drei Jahre eine Duldung. 
Arben hatte eine Arbeitsstelle gefunden und Ri-
gers ist in die Schule und zum Fußball gegangen. 
Rigers war auch viele Jahre Messdiener, besuch-
te den Kommunionsunterricht, hatte Kommunion 
und wurde gefirmt. Wir Eltern haben weiterhin 
Deutschkurse besucht, um die deutsche Sprache 
zu verbessern. Roza schloss die dreijährige Aus-
bildung ab und wir erhielten unseren ersten Auf-
enthaltstitel. Da wir (Roza als Pflegefachkraft und 
Arben als Elektriker) feste Arbeitsplätze hatten, 
bekamen wir einen Kredit und konnten so nach 5 
Jahren ein Haus in Sudmerberg kaufen. Nette 
Nachbarn haben uns das vermittelt. 
Mittlerweile sind wir eingebürgert und sehr glück-
lich in Goslar. Wenn wir zurückschauen, waren 
durch die Sprachbarriere die ersten Schritte sehr 

schwierig. Aber durch die Unterstützung von un-
seren Nachbarn, Freunden und Bekannten wurde 
uns das Leben sehr erleichtert. Durch die gesell-
schaftliche Hilfe fiel uns die schnelle Integration 
besonders in den Arbeitsmarkt leicht. Heute ha-
ben es Zuwanderer durch viele bürokratische 
Hürden, strukturelle Engpässe und gesellschaftli-
che Unsicherheiten leider viel schwerer. 
 
Zwischen zwei Heimatländern und ein Leben, 
das neu begann  
Mein Name ist Omar Shukri.  
Ich kam im Jahr 2015 nach Deutschland. Als ich 
hier ankam, brachte ich vor allem Hoffnung und 
den festen Wunsch mit, noch einmal neu anzu-
fangen. Ich hatte Syrien nach einer schwierigen 
Zeit zwischen Krieg, politischer Haft und Folter 
und meinem Engagement in der syrischen Oppo-
sitionsbewegung verlassen. Nach einer langen 
Flucht, die mich teilweise zu Fuß durch mehrere 
Länder führte, erreichte ich Deutschland auf der 
Suche nach Sicherheit und einer neuen Zukunft.  
Deutschland bedeutete für mich einen völligen 
Neuanfang und etwas Unbekanntes, einfach war 
dieser jedoch nicht.  
Wenn mich jemand fragt, wie sich die ersten Jah-
re in einem fremden Land anfühlen, dann sage 
ich: Es ist, als würde man plötzlich sein Augen-
licht verlieren und dennoch den Auftrag bekom-
men, einen riesigen Wald zu durchqueren. Man 
kennt die Sprache nicht, die Regeln nicht, die 
Menschen nicht und den Weg erst recht nicht. 
Man macht Fehler, stößt gegen Hindernisse und 
verirrt sich oft. Aber mit jedem Schritt lernt man 
dazu, bis aus Unsicherheit langsam Orientierung 

und schließlich ein Zuhause wird. 
Mein erstes Jahr verbrachte ich in München. Dort 
begegnete ich einer der ersten Herausforderun-
gen meiner Integration. Ich bemühte mich inten-
siv, Deutsch zu lernen, stellte aber schnell fest, 
dass der bayerische Dialekt für mich als Neuan-
kömmling fast wie eine eigene Sprache klang. Oft 
verstand ich das Hochdeutsch besser als die Ge-
spräche um mich herum. Ehrlich gesagt hat sich 
das bis heute nicht geändert.  
Später zog ich nach Goslar, weil ich damals der 
Überzeugung war, dass ein Neuanfang in einem 
überschaubaren Umfeld einfacher ist. Ich wollte 
die Sprache, die Gesellschaft und den Alltag zu-
nächst in einer kleineren Stadt verstehen lernen, 
bevor ich mich den Herausforderungen einer gro-
ßen und oft hektischen Umgebung stelle. Rückbli-
ckend war diese Entscheidung für mich sehr 
wichtig, weil sie mir die Möglichkeit gab, mich 
Schritt für Schritt zu orientieren, anzukommen 
und ein stabiles Fundament für meinen weiteren 
Weg aufzubauen. 
In den ersten Jahren arbeitete ich in verschiede-
nen Bereichen, in Fabriken, Restaurants, Baustel-
len, Reinigung und anderen Betrieben. Keine Ar-
beit erschien mir zu klein oder unbedeutend, 
denn jede Erfahrung brachte mich weiter und half 
mir, die deutsche Gesellschaft und das tägliche 
Leben besser zu verstehen. Mit der Zeit wurde 
die Sprache vertrauter, und auch die Gesetze, 
Abläufe und Strukturen des Landes wurden für 
mich immer verständlicher.  
Durch meine Begeisterung für das selbstständige 
Lernen begann ich schließlich, mir das Program-
mieren beizubringen. Viele Stunden verbrachte 
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ich damit, neue Kenntnisse zu erwerben und ei-
gene Projekte umzusetzen. Aus diesem Interesse 
entwickelte sich später mein Beruf. Ich gründete 
mein erstes Unternehmen im Bereich der Ent-
wicklung von Webseiten, Anwendungen und Soft-
warelösungen. Mit wachsender Erfahrung in den 
Bereichen Wirtschaft, Steuern und Unterneh-
mensführung konnte ich meine Selbstständigkeit 
weiter ausbauen. Vor Kurzem gründete ich zu-
sätzlich ein Unternehmen im Bereich Nahrungser-
gänzungsmittel und Vitamine.  
Heute arbeite ich vollständig selbstständig, ein 
Erfolg, auf den ich stolz bin, weil er das Ergebnis 
vieler Jahre harter Arbeit, Ausdauer und Lernbe-
reitschaft ist. Doch das Wichtigste, das ich in Gos-
lar gefunden habe, war weder Arbeit noch Bil-
dung. Ich fand eine Familie.  
Nach vielen Jahren der Trennung von meiner ei-
genen Familie lernte ich in 2019 meine Frau Sara 
kennen. Unsere Hochzeit bedeutete für mich weit 
mehr als nur eine Ehe. Es fühlte sich an, als wür-
de das Leben mir etwas zurückgeben, das ich 
lange vermisst hatte.  
Von einem Tag auf den anderen hatte ich plötz-
lich nicht nur eine Ehefrau an meiner Seite, son-
dern auch eine zweite Mutter und einen zweiten 
Vater, die mich wie ihren eigenen Sohn behandel-
ten. Dazu kamen vier Brüder, die ich heute als 
meine eigenen Brüder betrachte.  
 Nach vielen Jahren, in denen ich das Gefühl hat-
te, dass ein wichtiger Teil meines Lebens fehlte, 
fand ich mich plötzlich inmitten einer großen Fa-
milie wieder, die mir Geborgenheit, Zusammen-
halt und Heimatgefühl schenkte.  
Besonders schön war, wie sich mein soziales Le-
ben veränderte. Mein kleiner Freundes- und Be-
kanntenkreis erweiterte sich innerhalb kürzester 
Zeit. Familienfeiern, Ausflüge, gemeinsame Aktivi-

täten, Gespräche, Lachen und neue Erinnerun-
gen wurden plötzlich ein fester Bestandteil mei-
nes Lebens. Es fühlte sich an, als hätten sich vie-
le Türen gleichzeitig geöffnet. Und auf ähnliche 
Weise lernte ich auch zwei Menschen kennen, 
die ich zu meiner Familie und engen Freunden 
zähle: Reinhold und Hannah.  
Das bedeutet mir umso mehr, weil ich meine Fa-
milie in Syrien seit über 13 Jahren nicht mehr 
gesehen habe. Vor einigen Monaten verlor ich 
zudem meine Mutter, ohne die Möglichkeit ge-
habt zu haben, sie noch einmal zu sehen oder 
mich von ihr zu verabschieden. Deshalb gehört 
die Familie, die ich hier gefunden habe, zu den 
größten Geschenken meines Lebens.  
Natürlich gab es auf meinem Weg auch schwieri-
ge Zeiten. Besonders in den ersten Jahren waren 
finanzielle Probleme oft eine große Herausforde-
rung. Ich erinnere mich daran, wie schwer es für 
mich war, den Führerschein zu finanzieren. In 
dieser Zeit erhielt ich Unterstützung vom Verein 
Leben in der Fremde. Außerdem half mir der Ver-
ein bei der Wohnungskaution.  
Für viele mögen solche Hilfen selbstverständlich 
erscheinen, für jemanden, der sein Leben von 
Grund auf neu aufbauen muss, bedeuten sie je-
doch sehr viel. Für diese Unterstützung bin ich bis 
heute dankbar.  
Wenn mich jemand fragt, was Integration erleich-
tert, dann lautet meine Antwort: Hoffnung.  
Man muss daran glauben, dass man immer et-
was Neues lernen und erreichen kann. Man muss 
bereit sein, verschiedene Wege auszuprobieren, 
bis einer davon zum Ziel führt. Ebenso wichtig 
sind das Erlernen der Sprache, der Respekt vor 
den Gesetzen und der Wille, die Gesellschaft zu 
verstehen, in der man lebt. Wer sich aktiv ein-
bringt, offen auf Menschen zugeht und versucht, 

einen positiven Eindruck zu hinterlassen, schafft 
Nähe zu anderen Menschen und eröffnet sich 
neue Chancen. Diese Haltung hat mir geholfen, 
mich Schritt für Schritt weiterzuentwickeln und 
schließlich erfolgreich zu integrieren.  
Heute besitzen meine Frau, unser Kind und ich 
die deutsche Staatsangehörigkeit. Wir sind Teil 
dieses Landes geworden, das uns die Möglichkeit 
gegeben hat, eine neue Zukunft aufzubauen. Ei-
ne Herausforderung bleibt jedoch bis heute be-
stehen: das Gefühl, zwei Heimatländer gleichzei-
tig in sich zu tragen.  
Auf der einen Seite steht Syrien, das Land meiner 
Kindheit, meiner Jugend, meiner Ausbildung und 
meiner Erinnerungen. Auf der anderen Seite steht 
Deutschland , das Land, in dem ich neu angefan-
gen habe, beruflich erfolgreich geworden bin und 
meine Familie aufgebaut habe.  
Ich fühle mich diesem Land verbunden, freue 
mich über seine Erfolge und wünsche mir wie je-
der andere Bürger, dass es sich positiv weiterent-
wickelt. Vielleicht ist genau das der Preis der Mi-
gration: Man trägt zwei Heimaten im Herzen und 
gehört auf besondere Weise zu beiden.  
Wenn ich heute auf meinen Weg zurückblicke, 
sehe ich viele Herausforderungen, aber auch vie-
le Menschen, die mir geholfen haben, viele Chan-
cen, die sich eröffnet haben, und eine Familie, 
die mir das Gefühl von Zugehörigkeit zurückgege-
ben hat.  
Deshalb blicke ich mit großer Dankbarkeit auf 
diesen Weg zurück, auf jede Erfahrung, jeden 
Menschen und jede Möglichkeit, die dazu beige-
tragen haben, dass ich heute ein Leben führen 
darf, auf das ich stolz bin.  

Omar Schukri 
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Leben in der Fremde e.V. in den Medien 

Links: Interview mit der Deutschen Welle:, Okober 2023 
https://www.dw.com/en/germanys-migration-policy-
divides-communities/video-67010454 
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Fazit 
Wir arbeiten seit 40 Jahren mit Geflüchteten. Die 
letzten 10 Jahre sind wie im Fluge an uns vorbei-
gezogen. Wenn wir auf unsere ehrenamtliche Ar-
beit zurückblicken, so tun wir das einerseits la-
chenden und andererseits weinenden Auges. 
Lachenden Auges, weil wir mit jedem neuen 
Schützling, den wir kennenlernen durften, tolle 
Menschen kennengelernt haben, von denen viele 
ihre Chance genutzt haben und fleißig geackert 
haben, sei es in Schule, Studium oder Beruf. Am 
Ende stand der Lohn für diese Anstrengung: 
Schulabschlüsse, bestandene Gesellenprüfun-
gen, Meisterprüfungen und Studienabschlüsse. 
Viele wurden in Betrieben unentbehrlich. Der Le-
bensunterhalt konnte endlich allein bestritten 
werden, und mit der Festeinstellung folgte nach 
der Erbringung aller verlangten Integrationsleis-
tungen oft die ersehnte Einbürgerung. Nach in-
tensiver Unterstützung bei Behördengängen, un-
endlich vielen ausgefüllten Anträgen, der Suche 
nach Anwälten, Fahrten von A nach B, Einreichen 
von Widersprüchen, Nachhilfeunterricht, Beglei-
tung zum Arzt und ins Krankenhaus und der Orga-
nisation von Umzügen entstanden Freundschaf-
ten, und wir wurden in vielen Fällen Teil der Fami-
lie.  
Weinenden Auges sehen wir, dass es viele gibt, 
deren Wege  nicht so gut verliefen. Analphabetis-
mus, Krankheit, Traumatisierung und Behinde-
rung  verzögerten die Integration. Die Tatsache, 
dass ein Familiennachzug durch neue Regelun-
gen erschwert wurde oder sogar oft unmöglich 
gemacht wurde, trug zur Verzweiflung der Men-
schen bei. Niemand verlässt sein Heimatland frei-

willig. Weinenden Auges sehen wir auch, wie die 
politische Stimmung im Land kippt. Populisten 
behaupten, dass Migranten Schuld an den leeren 
Sozialkassen seien, obwohl die Zahl der Erstan-
träge auf Asyl von 722.370 (2016) auf 113.236 
(2025) stark rückläufig ist. Ängste entwickeln 
sich in einer Situation der allgemeinen Verunsi-
cherung der Menschen durch Corona, Krieg in der 
Ukraine und im Nahen Osten. Die extreme Rechte 
verzeichnet großen Zulauf. Anstatt den Menschen 
die Ängste zu nehmen, werden von der CDU/SPD 
Entscheidungen gefällt, die geradezu fahrlässig 
sind. 
Nehmen wir das Beispiel Afghanistan. Viele Orts-
kräfte der Bundeswehr wurden 2021 nach der 
Machtübernahme der Taliban mit der Zusage der 
Aufnahme in Deutschland in Afghanistan zurück-
gelassen. Dieses Versprechen wurde nicht einge-
halten. Viele flüchteten vor den Taliban nach Pa-
kistan, um von dort wieder nach Afghanistan ab-
geschoben zu werden. Wie kann es sein, so fra-
gen wir uns, dass ein Mitglied der Terrororganisa-
tion der Taliban zum Chef der afghanischen Bot-
schaft in Berlin ernannt wurde? Deutschland ist 
damit der erste und einzige EU-Staat, in dem die 
Islamisten faktisch eine Botschaft leiten. Alle Af-
ghanen müssen nun dort hin, um ihre Pässe zu 
verlängern. Leichter können die Taliban nicht an 
Daten aller in Europa lebenden Landsleute kom-
men. Die in Afghanistan zurückgebliebenen Fami-
lienangehörigen, hier vor allem die Frauen, müs-
sen dort nun noch mehr um ihr Leben fürchten.  
Was für ein „Deal“ zwischen Innenminister Ale-
xander Dobrindt und dem Terrorregime, das offizi-
ell nicht von Deutschland anerkannt wurde! Er 

erkaufte sich die Möglichkeit der massenhaften 
Abschiebungen von Straftätern. Was für eine Dop-
pelmoral ist das? Einerseits verurteilt er islamisti-
schem Terror … soweit er uns betrifft. Für Afgha-
nen, die seit Jahrzehnten unter diesem Terror 
leiden, gilt diese Haltung jedoch nicht. Zu wissen, 
dass man in Sicherheit ist, die Angehörigen je-
doch z.B. in Afghanistan ausharren müssen, ver-
setzt die Menschen in Panik. Flüchtlinge sind zer-
rissen zwischen ihrem Heimatland und Deutsch-
land. Sie haben nicht nur in ihrem Heimatland, 
sondern auch auf der Flucht schreckliche Dinge 
erlebt.  
Wir sind enttäuscht über die sog. Migrationspoli-
tik, die einem gut funktionierendes Integrations-
system das Geld entzieht, Geflüchtete immer 
mehr entrechtet und allein lässt. Länder und 
Kommunen müssen sehen, was sie noch leisten 
können. Kostenlose Deutschkurse sind Mangel-
ware. Auch Menschen, die die Integrationsleistun-
gen aus welchen Gründen auch immer nicht er-
bracht haben, sollen abgeschoben werden. Einer-
seits die Gelder für Integration kürzen und ande-
rerseits abschieben. Wie passt das zusammen? 
Wir kritisieren, dass die Bundesregierung syste-
matisch an der Aushöhlung des Grundrechts auf 
Asyl arbeitet, das in den letzten Jahrzehnten auch 
durch die rigidere Europapolitik aufgeweicht wur-
de. Das GEAS-Abkommen sieht u.a. vor, dass 
Asylverfahren in Lagern stattfinden sollen, die in 
Unrechtsstaaten stehen. Pushbacks auf dem Mit-
telmeer sind gewollt und die zivile Rettung Ertrin-
kender wird weiter kriminalisiert. Es sieht nicht 
gut aus für die 118 Millionen Menschen, die welt-
weit auf der Flucht sind. Wir machen weiter! 


